


























































































































































fachwissenschaftlicher  und  methodischer  Kompetenzen  zur  Übernahme  von  qualifizierten 













































































Heike Dilßner‐Nweke  führt  zunächst  in das Projekt  „Gesund Aufwachsen  in Charlottenburg‐
Wilmersdorf“ ein und gibt Beispiele für Initiativen, die im Rahmen des Projektes ergriffen wur‐
den  (Kapitel  II).  Daran  schließen  –  auf  Basis  der  Bachelorarbeiten  von  Julia  Sieland,  Heike 


























Mit dem Projekt  „Gesund Aufwachsen  in Charlottenburg‐Wilmersdorf“  kommt das Gesund‐
heitsamt des Bezirkes einer seiner gesetzlichen Aufgaben nach (s. u.). Die Unterstützung junger 




Familienhebammen,  Ärzt*innen,  Pädagog*innen,  Sozialarbeiter*innen  und  Ehrenamtliche  – 





















sind  Kinder  aus  sozial  benachteiligten  Familien  häufiger  gesundheitlich  gefährdet.  Danach 
steigt das Risiko für einen nur mittelmäßigen bis sehr schlechten allgemeinen Gesundheitszu‐















































 Bezug SGB II (0‐15 Jahre) Migrationshintergrund 
Charlottenburg‐Nord 56,9% 45,1% 
Bezirk, gesamt 21,6% 38,1% 








sich  deutlich  dar  und  führte  zu  folgender  Zielformulierung:  Ziel  ist  der  Aufbau  eines  nied‐




































































































































































































































auch  das  Ziel  „Gesund  Aufwachsen“,  welches  im  Jahr  2010  überarbeitet  wurde 
(Kooperationsverbund gesundheitsziele.de 2010). Das Gesundheitsziel „Gesund Aufwachsen“ 
fokussiert die Themen Ernährung, Bewegung und Lebenskompetenz, welche in der Lebenswelt 
von Kindern  stark miteinander verbundene Bereiche  sind und  sich gegenseitig bedingen. Es 









































































































































































mit  schwierigen  Situationen  erfolgreich  umzugehen  (Fröhlich‐Gildhoff,  Rönnau‐Böse  2015). 
Wirksame Schutzfaktoren zur Vermeidung psychischer und psychosomatischer Erkrankungen, 

























































































ren Wohnumgebung.  Unsicherheit  und  Angst  vor  Kriminalität  werden  von  Casagrande  und 






































































ierliche  Fortführung  von  Präventionsmaßnahmen  wird  weiterempfohlen  (Brauckhoff  et  al. 
2009). 











Faktoren. Wirksame  Präventionsprogramme  sollten  ihren  Fokus  darauf  ausrichten,  voraus‐
schauende Beratungen anzubieten, sie bei der Kindererziehung zu unterstützen, damit das Kind 











schen  (Senatsverwaltung  für  Stadtentwicklung  und  Umwelt  2017).  Anfang  der  60er  Jahre 
wurde die Siedlung im Rahmen des sozialen Wohnungsbaus errichtet. Die U‐Bahn‐Linie 7 und 
mehrere Buslinien sorgen für die Anbindung an das weitere Stadtgebiet Berlins. In der Siedlung 
gibt  es  viele  kleine  Spielplätze  und  Grünflächen  zwischen  den Wohnhäusern,  einige  Super‐















































‐ Welche  Sichtweisen  haben Mütter  der  Paul‐Hertz‐Siedlung hinsichtlich  der  psychischen 
Gesundheit und der Resilienz ihrer Kinder und welche Bedürfnisse bestehen diesbezüglich? 
Die Kinder sollten nicht direkt befragt werden, da solch ein Vorgehen eine besondere Herange‐






















































































































































































































































































































kategorien gänzlich  aufgenommen und  im  Sinne der  Zusammenfassung mit  in den Auswer‐
tungsprozess einbezogen und das Kategoriensystem und der Kodierleitfaden finalisiert. Folglich 
handelte es sich genauer gesagt um eine deduktiv‐induktive Vorgehensweise. Nachdem das 

























































- „Ähm, wenn es gerne  lacht und  fröhlich  ist, gerne spielt. Das würde  ich mit psychischer 
Gesundheit verbinden.“ (P1:10) 



























































































































faktoren  identifiziert.  Kriegstraumata wurden  ebenfalls  von  zwei  Interviewpartnerinnen  ge‐
nannt. Ausgrenzung unter den Kindern und die Wohngegend an sich wurde von einer Befragten 
als problematisch für die Entwicklung des Kindes eingeschätzt. Auch negative Einflüsse durch 














































































































































































































- „Also diese Broschüren, die werden  ja auch nicht von  jedem in die Hand genommen ge‐
schweige denn angeguckt. Vielleicht  dass  die  dann,  sozusagen den Kindern mitgegeben 
werden im Rucksack. Dass die Eltern das dann auch in der Hand halten und das wenigstens 
mal angeschaut haben, wenn auch nicht alles durchgelesen.“ (P1: 200)  



































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































den.  Die  zweite  Mutter  berichtete,  dass  am  Wochenende  immer  zusammen  gefrühstückt 
werde. Die dritte Mutter erzählte, dass morgens unter der Woche immer ein kleines Frühstück 












































































































und  für  den Notfall  ausreichend  Einkaufsmöglichkeiten  vor Ort  gäbe,  jedoch wäre  es wün‐
schenswert, wenn diese größer und fußläufig zu erreichen wären. Es wurden Wünsche nach 





































































































































































- Das wäre eine gute  Idee, dass man das vielleicht hier  sogar hier oder  im Supermarkt  ir‐
gendwo aufstellen kann, Broschüre wäre eine gute Idee, damit kann man viele Elternteile 
(..) erreichen. (Absatz 36) Also da wird es immer mal Elternteile geben, die dann sagen wer‐
den, ne also dazu habe  ich keine Zeit oder  interessiert mich nicht, weckt mein  Interesse 
nicht, ja wie gesagt also. (E2: 46) 







































































































































































































































wachsenen  oder  Jugendlichen  angesprochen  oder  auch mitgenommen werden  könnte.  Die 



































































































jekt  „Gesund  Aufwachsen  in  Charlottenburg‐Wilmersdorf“  interessierende  Themen  identifi‐
ziert werden. Mit Verwendung der MAXQDA‐Software wurden die einzelnen Analyseschritte 
nachvollziehbar dargestellt. Weiterführende Analysen beispielsweise eine stärkere Verknüp‐






















































































Das  Kriterium  der  Verfahrensdokumentation  beschreibt,  dass  die  Vorgehensweise  der  For‐
schung möglichst detailliert dargestellt werden sollte. Dazu gehören „die Explikation des Vor‐
verständnisses, Zusammenstellung des Analyseinstrumentariums, Durchführung und Auswer‐


































































































































































































































































































































































































































































































































































Nachteile  entstehen.  Falls  ich meine  Teilnahme widerrufe,  werden  alle  Daten,  die  sich  auf 
meine Person beziehen lassen, gelöscht bzw. vernichtet. 






















________________________  _________________    ___________ 







________________________  _________________    ___________ 









Anhang III: Kurzfragebogen 
 
Datum:                Pseudonym: 
 
Familienstand 
 
  ledig / in Partnerschaft lebend 
  verheiratet 
  geschieden / getrennt lebend 
  alleinerziehend 
Anzahl und Alter der 
Kinder 
Anzahl: _______ 
Alter: _______________________________________ 
Wohnsituation    Mietwohnung / Mietshaus 
  Eigentumswohnung 
  eigenes Haus 
Anzahl der Wohnräume: _________________________ 
Schulbildung  Kindesmutter:                                     
  Abitur 
  mittlere Reife 
  Hauptschulabschluss 
  kein Abschluss 
Kindesvater: 
  Abitur 
  mittlere Reife 
  Hauptschulabschluss 
  kein Abschluss 
Berufsausbildung  / 
Studium 
Kindesmutter:  Kindesvater: 
Berufsstatus  /  der‐
zeitig ausgeübte Tä‐
tigkeit 
 
Kindesmutter: 
  angestellt 
  selbständig 
  geringfügig beschäftigt 
  arbeitssuchend 
  in Elternzeit 
 
aktuelle Tätigkeit: 
 
Kindesvater: 
  angestellt 
  selbständig 
  geringfügig beschäftigt 
  arbeitssuchend 
  in Elternzeit 
 
aktuelle Tätigkeit: 
Herkunft  Kindesmutter: 
 
Kindesvater: 
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Anhang IV: Theoretische Fundierung Interviewleitfaden exemplarisch für den The‐
menbereich Bewegung 
 
1) Sichtweise auf 
Bewegung 
Eingangsfrage 
Was fällt Ihnen zu dem Begriff Bewegung in Bezug auf Kinder ein? Er‐
zählen Sie einfach mal. 
Nachfragen 
Wenn Sie mit Ihrem Kind nach draußen 
gehen, was macht Ihr Kind dann am 
liebsten?  
Welche Rolle spielt Bewegung für die 
Entwicklung von Kindern? 
Memo 
Bedeutung von Bewegung 
für Kinder 
Bedürfnis der Kinder nach 
Bewegung 
 
Hintergrund 
Aus dem Armutsbericht 2017 geht hervor, dass die Paul‐Hertz‐Siedlung einen hohen Anteil 
an Arbeitslosen und Menschen mit Migrationshintergrund aufweist (Berlin‐Charlottenburg‐
Wilmersdorf Abteilung Soziales und Gesundheit 2017).  
Aus Studien geht hervor, dass sich Kinder aus sozial benachteiligten Familien bzw. in sozial 
benachteiligten Gebieten weniger bewegen als Kinder aus sozial besser gestellten Familien 
(RKI). 
Die Sichtweise auf die Rolle von Bewegung für ihre Kinder von Eltern wurde bislang nicht 
erhoben. 
 
Ziel 
Die Eingangsfrage soll einen offenen Einstieg in das Gespräch bieten und zum Erzählen an‐
regen. Es geht dabei um die Klärung des Verständnisses von Bewegung. Weiter ist es von 
Interesse, die Bedeutung von Bewegung für Kinder aus Sicht der Mütter zu erfahren.  
Besteht ein Bewusstsein für die Notwendigkeit von Bewegung für Kinder? Sind sie für das 
Thema sensibilisiert? Ferner soll zu den Bewegungsräumen in der Paul‐Hertz‐Siedlung hin‐
geleitet werden. 
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2) Förderliche bzw. 
hinderliche Fakto‐
ren der Bewe‐
gungsräume in der 
Paul‐Hertz‐Sied‐
lung 
Leitfrage 
Wenn Sie jetzt hier an die Paul‐Hertz‐Siedlung denken – wie schät‐
zen Sie die Situation ein, dass sich Ihr Kind draußen bewegen kann? 
Nachfragen 
Welche Flächen nutzen Sie und wa‐
rum? 
Welche Plätze nutzen Sie nicht und 
warum? 
Welche Gedanken kommen bei Ihnen 
auf, wenn Ihr Kind ohne Ihre Aufsicht 
nach draußen zum Spielen geht? 
Wie schätzen Sie die Situation mit dem 
Verkehr hier in der Siedlung ein? 
Memo 
Spielplätze 
Grünflächen 
Verkehr 
Sicherheit 
 
Hintergrund 
Die Wohnumwelt hat einen entscheidenden Einfluss auf das Bewegungsverhalten von Kin‐
dern. In benachteiligten Quartieren findet sich oft Defizit an Grünflächen und Spielplätzen 
und sie werden häufig von großen Verkehrsstraßen tangiert (Bär 2009). Die Sicherheit im 
Wohnumfeld wird von Casagrande et al. (2009) als hinderlicher Faktor für den Bewegungs‐
freiraum angeführt. 
Das Gesundheitsamt Charlottenburg‐Wilmersdorf ist sehr interessiert daran, welche Poten‐
ziale die Paul‐Hertz‐Siedlung bietet und welche Hindernisse bzgl. der Bewegung für Kinder 
in der Siedlung bestehen. 
 
Ziel 
Es soll von den Müttern eingeschätzt werden, inwiefern die Paul‐Hertz‐Siedlung Merkmale 
aufweist, die sich förderlich bzw. hinderlich auf die körperliche Aktivität der Kinder auswir‐
ken. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
Gesund Aufwachsen – Sichtweisen und Bedürfnisse von Eltern 2‐ bis 6‐jähriger Kinder 
84 
 
3) Bedürfnisse bzgl. 
der Bewegungs‐
räume in der Paul‐
Hertz‐Siedlung 
Hypothetische Leitfrage 
Stellen Sie sich vor, Sie dürften entscheiden, was hier verändert wer‐
den soll, um die Paul‐Hertz‐Siedlung bewegungsfreundlicher für Ihr 
Kind zu machen. Was würden Sie verändern? 
Nachfragen 
Was würden Sie umgestalten oder neu 
machen? Denken Sie nochmal an die 
bereits angesprochenen Hindernisse. 
Memo 
 
Hintergrund 
Es ist von großer Bedeutung, die Bedürfnisse der Zielgruppe zu ermitteln, um anschließend 
nutzerorientierte Angebote schaffen zu können (Faselt, Geuter 2011). 
Von Seiten des Gesundheitsamts Charlottenburg‐Wilmersdorf besteht der Wunsch zu er‐
fahren, welche Umstände die Mütter gerne verändern würden, um die Paul‐Hertz‐Siedlung 
für Kinder bewegungsfreundlicher zu gestalten. 
 
Ziel 
Es soll in Erfahrung gebracht werden, was nach Meinung der Mütter in der Paul‐Hertz‐Sied‐
lung verändert werden müsste, damit die Kinder sich in der Wohnumgebung besser bewe‐
gen können. 
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4) Informations‐
wege 
Leitfrage 
Wie informieren Sie sich über neue Bewegungsangebote bzw. wie 
werden Sie informiert? 
Nachfragen 
Wie würden Sie am liebsten über neue 
Angebote oder Plätze für Bewegung in‐
formiert werden? Nehmen wir an, dass 
hier ein neuer großer Spielplatz gebaut 
wurde und den Kindern nun zur Verfü‐
gung steht.  
Memo 
Informationen bekommen 
Informationen suchen 
 
Hintergrund 
Sozial benachteiligte Menschen sind über andere Informationswege zu erreichen als sozial 
besser Gestellte (Senatsverwaltung für Gesundheit und Soziales 2013). 
Das Gesundheitsamt Charlottenburg‐Wilmersdorf ist daran interessiert, geeignete Informa‐
tionswege in Erfahrung zu bringen. Die Nutzendenstatistiken des Familienzentrums Halem‐
weg zeigen, dass viele Familien aus der Paul‐Hertz‐Siedlung mit über bisherige Informati‐
onswege nicht erreicht werden. 
 
Ziel 
Es sollen genutzte und gewünschte Informationswege ausgemacht werden, um künftig 
jene zu bedienen und die Mütter mit Angeboten und Informationen besser zu erreichen. 
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Anhang V: Posterpräsentation Absolventenverabschiedung (Rieger et al. 2018) 
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